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und siech. Und wenn sie nicht bald in die HLude emes
verständigen Arztes gekommen wäre, so hätte sie an dkr
Wassersucht sterben tonnen.

111. Der gute aber nicht geglaubte Rath.
(y
Jn einem Dorfe wohnten acht Bauern und der Predi¬
ger. Der Prediger war ein verständiger, guter Mann,
oer viele Wahrheiten wußte, und noch täglich mehr dazu
lernte. Einst kam im Winter eine ansteckende, hitzige
Krankheit in das Dorf, und in vielen Hausern waren
Kranke. Da sagte der Prediger: „Liebe Leute, folget
„meinem treuen Rath! haltet die Kranken nicht so
„heiß durch Einheizen und Zudecken mit Deckbetten; sie
„haben doch Hitze genug! Braucht keine hitzige Arze-
„neien; sie sind schädlich! Schickt bei Zeiten zum Arzte
„in die Stadt; denn wenn ihr wartet, bis euch der
„Athem ausgehen will, dann kann der Arzt nicht mehr
„helfen! Laßt alle Tage frische Luft durch die Fenster
„in die Stuben, und trinkt, Gesunde und Kranke, viel
„Wasser nüt etwas Weinessig; so werden viele Kranke
„besser werden, und viele Gesunde werden vor der
„Krankheit bewahrt bleiben!" Drei Hauswirthe felg¬
ten dem Prediger. Denn sie kannten ihn, daß er ein
rechtschaffener, verständiger Mann war. Sie machten
es so, wie er sagte und fragten ihn um Rath, wo sie
sich nicht zu rathen wußten. In allen diesen Häusern
nahm die Krankheit nicht überhand. / Die andern fünf
waren zweifelsüchtig. Sic sprachen: „DaS wollen wir
„wohl bleiben lassen! Warum ist denn eingeheizt, wenn
„man die Fenster ausmachen soll? Das Holz ist theuer.
„Hitze muß Hitze vertreiben. Unser Schäfer soll dem
„Doktor noch wohl etwas lehren können. Branntwein
„und Pfeffer, spricht er, wenn das nicht hilft, dem kann
„nicht geholfen werden. Starkes Vier muß der Kranke
„trinken, damit er Kraft kriege. Er ist ja schon so matt,
„und soll noch Wasser mit Essig trinken?" Was ge¬
schah? die fünf zwcifelsüchtigen oder ungläubigen Haus¬
wirthe starben in Kurzem mit vielen Kindern und dem
Gesinde dahin. Und es blieb in der ganzen Gegend
daS Dorf bekannt wegen dieser Geschichte.


